Vortreffen der deutschen Delegierten in Fulda am 27.4.07

Ergebnis der Diskussionsgruppe „Das Licht Christi und Europa“
Themenkreis „Der europäische Einigungsprozess“

Kurzprotokoll

1. Es wurde intensiv über die Frage debattiert, wie die politische Zielbestimmung Europas aussehen soll.  Es gewisser Konsens lag darin, die Chancen des EU-Projektes als historisch einmalige Chance zu begreifen, Frieden in Europa nach einer Jahrhunderte langen Phase von Krieg und Unterdrückung zu schaffen. Dies umgreift West- und Osteuropa. Die Betonung des unbestreitbar griechischen Erbes kann helfen, Türen zu öffnen, die auch für orthodoxe Kritiker begehbar werden. Besorgt wurde diskutiert, dass ein sehr EU-kritischer Auftakt durch orthodoxe Vertreter möglicherweise in die falsche Gegenüberstellung von östlich-orthodoxer Kritik und westlicher Verteidigung der EU führen könnte. Es scheint, dass eine gewisse Angst vor und Ablehnung der Moderne seitens orthodoxer Vertreter als Kritik an der EU artikuliert wird.

Bei aller Unterstützung müssten auch die Probleme des EU-Prozesses in der Breite benannt werden, ohne deswegen zu einer Fundamentalkritik zu kommen. Entsprechende Grundsatzpapiere aus der katholischen Kirche zu Europa wie dasjenige des ZdK und der ComECE liegen vor, um eine differenzierte Haltung der Christen im Westen deutlich zu machen. Vielleicht müssen solche Text in Sibiu auch gezielt an Verantwortungsträger weitergeben werden.

Es wurde zudem darauf aufmerksam gemacht, dass gerade Sibiu/Hermannstadt ein Ort ist, indem die religiös-kulturelle Diversivität gerade auch Osteuropas deutlich werde; es gehe keineswegs darum, nur den orthodoxen Osten in den Blick zu nehmen. Auch die unbestreitbar positiven Erfahrungen und Aspekte der EU müssen benannt werden wie offene Grenzen, wachsender Wohlstand, zunehmendes Wissen und Verständnis etc. 

In diesem Zusammenhang wurde vorgeschlagen darauf zu achten, dass katholische wir evangelische Christen Gebet und Gottesdienst als primäre Orte religiöser Existenz hinreichend deutlich machen und die Weltverantwortung als Konsequenz - nicht Ersatz - des Glaubens transparent wird. Auch hier gelte es in der Begegnung mit der Orthodoxie eine falsche Gegenüberstellung von orthodoxer Liturgie und kath-evangelischem Sitzungschristentum zu vermeiden.

2. Als zweiter Fragekomplex wurde das Thema „Europa im Zeichen der Migration“ diskutiert. Dabei bestand keine Einigung in der Frage, ob es sich nur um die Binnenmigration handele oder ob nicht auch die globale Migration als eine Herausforderung nicht nur, aber auch für Europas Grenzen betrachtet werden müsse.

Hingewiesen wurde auf den Widerspruch zwischen der caritativen Sorge für das Schicksal einzelner Migranten insbesondere aus Afrika und der Unterstützung einer Politik, die erstens an Migrationsursachen Mitverantwortung trage und dann zweitens diese Migranten außerhalb Europas Grenzen zu halten versuche.
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